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Inländische Nachrichten-

N>ien, den 14. Jänner. Friede aus
^rden! so wird bald ganz Europa in den
^llHelgesang stimmen : d^nn das ne,».' Ia^,v
begmnt mit den seeligstelr Vorbedeutungen.
Zwar kämpft der Friedensstern noch mit
schwarzcm Gewölke; aber bald wird er her-
vorbrechen, und in des Himmels Blaue
stimmen. Es ist gewiß , daß London Frie-
densvolschlage von Seiten der Türken Hie-
her gebracht hat , und daß Kaiser Joseph
«och nie so zum Frieden gestimmer war,
«ls itzt. Potemkm, und Loudot? werden
»hne Zuthun fremder Machte das Frie-
densgeschafc in Schnell? angreifm? und aus-
führen ; denn ebeu die Feldherrn, die die
^smannen so wfbmgtet l , sollen ihnm auch
den Frieden ab ürnen.

Unser grosse Kaiser ist noch immer sehr
krank. Die lichten Intervalle kommen im-
wer seltner; der hektische Husten mit Vlut-
«uswurf, und die dadurch veranlaßten Ent-
krastungen machen den Aerzten des Monar,
yen sehr hange. „Meine Schwestern, l

und die Niederlande h^ben mir seh? Zu-
gesetzt." soll der Kaiser jüngst zu einem
s?ine,'Ao"',te u<s«gl haben. Seine Schwe«
ster Mar ia Anna starb; Chrisiina die
Statthalterinn in den Niederlanden wurde
verscheucht von der Gefahr des Aufruhrs,
und Antsnia, die KönizinnFranckreichs,
wird gleichsam von der Nazion gefangen
gehalten, und mit den schandlichsten
Schmähschriften entheiligt. Dann — der
Triumph der Brabanter! — wie all dieß
das Her; des kraiicken Kaisers quetschen
muß! — O Friede! — Kriegtilgende Gott-
heit ! komm, und fächle ih« mit deiner
Palme l

Se. Ma j . der Kaiser haben die Hrn .
F. M . L. Grafen von Mi t rowsky, und

^Wenzel Kollorido zu Fcidzeugmeistern, und
letztern zugleich zum Oberbefehlshaber dev
sich in Gallizien versammelnden Truppen
ernannt. Unter ihm kommandiren die F«

! M . L. von Sauer, und Harnnankourt,
/nebst dem Generalmajore von KaraicM.



Zu Mcher Zeit iß her Msber bes N't-
glln/tlts Savoyen, F. M . L. vonTige,
Gnliral der Kavallerie geworden.

Seit dem der Herr Feldmarschall von
Loudon sein Haus in der Stadt bezogen
ha t , begiedt er sich fast taglich nach Hof.
Als er an 2sten d. v. zum erstenmal vor
dem Kaiser erschien, umarmten ihn Seine
Majestät als einen mit Sehnsucht erwar-
teten Freund. Nie hat dieser Held einen
glorreicher« F c l d M vollendet, als eben
diesen.

D e r Vizestaatskanzlev, Herr Graf v.
Kobenzel, wird imer noch von seiner Reise
zurück erwartet, und der Baron von Her-
bert , der bereits zurückgekommen ist, schickt
sich an nach Iaffy abzugehen , um mit den
türkischen.Deputirttn wegen des Friedens
Ultterhandsn.na.en zu pflegen ; voraus gesetzt,
daß die Pforte wirklich eine ernste Ent-
schließung ;u einci>.' Ve^l^ch« ^"nommen
hat. — ^enn Sü l l au Oelim , obglelch der
ocsrürzteDivan aufschleum'^nZrieden drang;
und der Mu f t i mit aufgehobenem,^ o " n , und
mit weinenden Augen nichts als F n ^ ^ " e f ,
sagte doch: „Nichts Fr iede! der 3 ^ ? ^
Prophet kann einen Frieden nicht wol»,
l^n / der mit unsorn schönsten Provinzen
erkauft w i rd . A u f ! alles was N)affen
tragen kann! I c h stell? mich an ihre
Sviye. Alles muß entweder wieder ge.
wönnen werden ; oder ich wi l l fallen mit
vem Säbel in der Faust." Dieser He-
roische Entschluß wurde schleunig bekannt
gitnacht; voil 18 bis 62 Jahre soll alles

- die Waffen ergreifen ; 4 Bässen aehen nach
Sophia ab , nnd errichten 4 mächtig? Heer-
hauftn: aus d'M großherrlichen Schatze tvnr-
dett 24^00 Ps. Silber gehoben, und alle
Grossen, u>!o.Ntlchen au^efodert, Krieger,
.«der Geld zn l ieftm. Alle Anstaltell wer-!

lbett M elnem grimmige« Felbzuge gemächt z
und wenn er wirklich losbrechen sollte, ss
würden w i r , und die Russen einen fürch-
terlichen Widerstand finden. Denn Fa-
natismus und Verzweiflung sind zwey gar
schreckliche Heerführer. Sie geisseln die
Krieger mit Flammen in die Schlacht.—
Aber laß dich dieß alles nicht i r ren, Ls-«
ser! Rathar ina, und Joseph wollen den
Frieden, und es wird Friede werden. —>

Daß w i r , und die Preussen in Poh-
len zusammengehen, daß auch die Russen
wieder die polische Gränze bestreifen, ist
nicht gegen , sondern für den Frieden. Der
Pohle mag sich immer zu einem neuen
Opfer rüsten, um den Kriegsgeist auszu«
söhnen.

Se. M a j . der Kaiser haben die nieder-
landischen Angelegenheiten dem Fürst Kau-
nitz übergeben. Dieser Weise auf der Erd-
kugel beschäftigt sich noch mit dem Frie-
ds" der Pforte. So bald dieser zu Stan»
de kommt, so wird er eine Einladung a»
die brabantischen Stände schicken, ob sie
die Bedingnisse, die er ihnen vorschreibt,
annehmen wollen oder nicht. — Sollte es
zum Unglück geschehen, daß sie alle Aus-

> gleichung abschlagen , so folgt eine Arme5
ln^ch , die sie eines Besseren überzeugen soll.

^ s ist gewiß , daß unser Hof mit dem
Berl ins" Kabiuet auf das Engste vereinigt,
seye. Daraus werden politische Resultaten
ans Licht ko7:7Mll, über welche ganz Eu-
ropa staunm wird. Oer Geist dcr Itlsub-
ordinazion, der in allen Ecken der Wclc
seine Fackel bey der Laterne zic Paris an- ,
gezündet hat, wird in die gehörige Gran«
ze der Folgsamkeit zurückgetrieben. Der
König von Preussen, Wilhelm der Gerech-^
tt, ist mit unserem Hofe übereiugekom-.
men, eine aligemeine Ruhe herzustellen.
Er ist es, der den Frieden mit der Psor-
tt auf das Thätigsie beschleuniget. Es U



«nch feme Zeit zu herllere«; d<e Wahn?s
der Menschen wird von Tag zu Tag auf-^
brausender. Europa hat Ruhe nöth ig, !
damit es in Unordnung und in Umsturz^
nicht gerache. l

(Die Fortsetzung des letzthin abg,-^
brochenen Schreibens eines Mitgliedes des
Nathrs von Rrabanr.) Aber zum vor-,
aus gesetzt, daß wir von fremden Mächten
unterstützt werden. Es ftye — Aber hat
der Kaiser nicht auch A l l i r te ; der Krieg
und die Entrüstung wird um desto grös-
ser. Ach ! man wirft nicht eine Krone da»
hin ohne sie zu vertheidigen! Und hernach
wenn wi r auch siegen, werden wir nicht
die fremde Macht , die uns ;u Hilfe kam,
entschädigen müssen ? Was für emm Preiß
wird sie darauf setzen? und wenn endlich
auch der Kaiser unserer Beherrschung ent-
sagt , was wird aus uns? ein politischer
ballen , den sich andere Machte bey jedem
neuen politischen Spiele zuwerfen werden.

Ach das leere Wor t der Freyheit soll
euch nicht täuschen ! die bürgerliche Freyheit
besieht nicht in dem, daß man thun kann,
was man w i l l , sondern das zu thun, was
die Gesetze nicht verbieten.

M a n muß in allen Staaten unter Ge-
setzen wohnen , werden lvir eine bessere Ge-z
seygebung haben , wenn wir frey sind, als
diejenige, die man uns jetzt zurückgeben
wi l l? — Aber man wird mir sagen, wir
werden unabhängig seyn — kein Despot
wird unsere Konstituzion mehr cütasten!>
^st diese Hoffnung nicht eine Tauschung?
wir werdcn müssen viele Truppen halten,
um alle nachbarliche Eingriffe zu verdran-
gen ; wir werden uns mit einer Macht al-
uren müssen, damit sie uns schütze, und
da werdm wir in alle Kriege dieser Macht
wltverwicklet. W i r werden einen Komman-
danten uns?rev Truppen wahlm müssen;
unh wer kann uns versichern, daß dieses

Soldattnhaupt u»r lUtferes und uiche fes«
eigenes Interesse zum Zweck haben wird?
— Spiegelt euch an unsern Nachbarn a»
den stolzen Bataven, die blutige Kriege
um ihrer Freyheitswillen ausgehalten ; wir
stehen sie jetzt ? seufzen sie nicht unter dem
Joch eines Despoten? die Ketten, die sie
so tapfer zerbrochen, fesseln sie noch, un>
wch haben sie mehr Hi l fsmit tel , sich au l
der Unterdrückung heraus zu winden, als
wir. Glaubet ihr also, daß es uns bes
ser ergehen w i r d , betrachtet die Englan-
der, wie sie die Königswürde mit Füs«
sen getretten um sich in die Arme eines Ty«
rans, eines Kronwels zu werfen; habe»
sie nicht wieder die Königliche Würde auf-
gebauet ?

Unsere Vorfahren waren vor zweihun-
dert Jahren in der nämlichen Lage, wie wir;
wir haben ihren Beyspiel nachgefolgt, d<t
wir zu Waffen grieffen; man gab ihnen
ihre Konstitution; sie haben sie angenom-
men ; man gibt uns die Unsrige, warum
folgen wir auch da nicht ihrem Beyspiele
nach? warum nehmen wir sie nicht an?
W i r können, wenn wir auch unabhängig
seyn/ nicht glücklicher werden , als wir un-
ter der jetzigen Beherrschung des Kaisers
sind. Joseph hat unsern Karackler ver-
kennt , wir haben ihn vor ganz Europa
aufgeglänzt; wir habm ge;eigt, daß die
Belgier des i M n Jahrhunderts das näm-
liche B lu t in ihren Adern walkn lassen,
wie jene des i6ten Jahrhunderts.

Wie wäre es, wenn wir nach der mit
vielen Blute endlich erfochtenen Freyheit
das gemeine Schicksal aüer Republik n hät-'
ten , wenn sich nämlich die Herrschsucht in
das Her; unseres Truppenkonnnandanten
einschleichen möchte; wenn er Pamen nnh-
Rotten im Lande zu diesen Entzw F mach-
te ? — O denn wäre unser Unglück ohne
Rettung in gau^er Grösse "im Lande; nie.



mand wäre im Stande dieses Uebel zn he-

Sehet euch nunmehr auch herum;
werdet ihr ein Volk sehen, das weniger be-
zahlt als ihr ? dessen Regierung sanfter ist,
als die Unsrige ? dessen Privilegien für die
Nation vorteilhafter sind, als die Uns-
5WN?

Wollet ihr unsere Konsiituzion noch ver-
bessern ? — Wohlan denn ! fordert von dem,
Scuverain, daß nur diejenigen in der hei-
ligen Versammlung sitzen, die persönli-
che VerNerlsie haben; daß die Geburt das
Recht nickt mißbrauche einen Esel auf den
Richte^-!hl zu setzen. — Verlanger, daß
die Verwaltung der Gerechtigkeit kürzere
Wege nehme; daß man die Prozessen nicht
verlängere; daß man dadurch gute Bür
ger, nicht ruinire; daß man den Armen so
gut, wie dem Reichen Gerechtigkeit ausspan-
de; daß unsere R chter eine bestimmte Be-
zahlung bekommen, ohne sich von den Spor
teln mastcu u dürfen.

Lasset also die Friedensstimme eure Oh'
«tl? rühren; lasset euch ;u eurem Glücke
bewegen; wir sind alle Brüder unter ei-
nander, warum wollen wir uns Haffen?

Dies isi die Warnung, die ich allen Den-
jentgm gebe, die mit mir am Wohl un-
scresVaierlandes arbeiten wollen! Friede!—
Fricde! — das ist das achte Geschrey , dies
ist das heilige Wort eines wahren Pa-
trioten.

Bukarest, den 21 . Chrisim. Der Hr.
Fcldmarschall Prinz von Koburg hat we-
gen des Sieges bey Martinjestie, von der
Rußischen Monarchin einen mit Diaman-
ten befttzttlr goldenen Degen, dessen Werth
mau auf ZQOvc> Rubel schätzt, nebst fol
g,cnd?m Handschreiben erhalten:

l „Mem Herr FeHmenfchall Pnn; vov
Koburg ! Ich habe mit Vergnügen die aus-
gezeichnete Art vernommen, mit welcher
Ge. Majestät der Kaiser Ihren neuen, der
gemeinschaftlichen Sache geleisteten Dienst
belohnte/ nachdem S i e , vereinigt mit mei-
nem Generale, Grafen von Suwarow,
über das vou dem Großwesor selbst an-
geführte ottomanische Heer einen so wich-
tigen Sieg erfochten haben. Um Ihn^n Bc-
weise meiner Theilnchmung zu geben, schi-
cke ich Ihnen beyliegenden Degen, den ich
Sie als ein Zeichen meiner Achtung und
meines Wohlwollens anzunehmen bitte.
Möchte er in Ihren Handen immer als
ein Werkzeug dienen , um auf der Bahn,
die Sie bisher mit so vielem Ruhme durch-
laufen sind, neue Lorbeeren zu pflücken.
Ich bitte Go t t , daß er S i e , Herr Feld-
marschall Prinz von Koburg, in seinen hei-
ligen Schutz nehme. Ihre wohlgeneigte.

Ausländische Nachrichten.
Deutschland.

Regensbuvg, ben 1. Ienner. I n
der Nacht zwischen den Zosten , und Z i fien
Christm. haben Ge. Hochfürstsichen Gna-
den Maximilian Prokop Bischof zn Re-
gensburg, und Freysing im 31. Iahr IH?
res Al ters, und im 3« Ihrer Regierung
unn allgemeinen Bedauern hiesiger S tad t ,
diese Zeitlichkeit verlassen mit dem Ruh-
me eines so eifrigen, als frommm Se<-
lenhiltes.

KLni) alle Dienstage nachmittag um 2. Uhr auf dem Platze Nro. ,35. in dtk
von Kleiumayerschett B«chhandluns ausgegeben.


